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Editorial
«Solidarität der Gesellschaft von
heute gegenüber der Gesellschaft von
morgen. Es liegt in unserer Verant-
wortung, für die zukünftige Genera-
tion Sorge zu unserer Umwelt zu tra-
gen und genügend Energieressourcen
zu hinterlassen. Das entspricht dem
Ziel der nachhaltigen Entwicklung,
die in unserer Verfassung verankert
ist. Konkretisiert wird eine nachhal-
tige Energieversorgung mit der Vision
der 2000-Watt-Gesellschaft. Dabei
soll der Energieverbrauch pro Kopf
der Bevölkerung nicht über 2000 Watt
betragen. Für unser Land heisst das,
etwa die Hälfte bis ein Drittel des heu-
tigen Verbrauchs. Eine solche Vision
ist keine Illusion: Die effizientesten
neuen Geräte, Motorfahrzeuge und
Gebäude beanspruchen nur einen
Bruchteil der Energie, den übliche
Technologien verbrauchen. Und die
erneuerbaren Energien haben das Po-
tenzial, den Energiebedarf der
Menschheit um ein Vielfaches zu dec-
ken». Diesen Worten des UVEK-Chefs
Moritz Leuenberger ist wohl nichts
hinzuzufügen. Auch in Haldenstein
hat man sich auf den Weg gemacht,
sich dieses Problems anzunehmen.
Unter der Federführung von Josias
Gasser hat sich eine Gruppe, zu-
sammengesetzt aus allen Bevölke-
rungsschichten unseres Dorfes, be-
reits zu zwei Meetings zusammenge-
funden mit dem Ziel Lösungen und
Wege zu finden, wie man aus Halden-
stein 2000-Watt-Gemeinde machen
könnte. Über konkrete Lösungen kann
der «Bote» noch nicht berichten, dazu
ist es noch zu früh. Er beschränkt sich
in dieser ersten Phase darauf zu er-
läutern, was man unter der 2000-
Watt-Gesellschaft gemeinhin versteht,
wie man den Begriff «Nachhaltigkeit»
heute definiert und was man unter
«Passivhausstandard» usw. versteht.

*
Keine nachhaltige Entwicklung ohne
Umweltschutz. Al Gore hat uns in sei-
nem Film «Eine unbequeme Wahr-
heit» schonungslos vor Augen geführt,
wie es im Moment darum bestellt ist.
Christine Luginbühl hat im Religions-
unterricht unter dem Aspekt «Schöp-
fungsverantwortung» mit der 5./6.

Klasse Al Gores Film angeschaut und
die Schüler anschliessend beauftragt,
mit der Kamera Ausschau nach «gu-
ten» und «bedenklichen» Umweltsitu-
ationen zu machen. Was die Kinder
über den Film dachten, und was sie
mit der Kamera festhielten, davon ei-
nige Beispiele in dieser Nummer.

*
Eine Verfünffachung des Erdölpreises
in wenigen Jahren, ohne absehbares
Ende dieser Spirale noch oben, ein
CO2-Ausstoss, den unsere Umwelt
nicht mehr lange verkraftet, das
schreit geradezu nach alternativen
Heizsystemen. In unserem Firmen-
porträt zeigt uns Markus Willi, Leiter
der Buderus-Niederlassung Chur,
Wege auf, wie man dieses Problems
Herr werden könnte. Sei es mittels
Pellet-Heizung wie im eben fertig ge-
stellten Dorfzentrum installiert, oder
der Solaranlage für die Brauchwas-
seraufbereitung für ein Einfamilien-
haus an der Chrüzgass, um nur ein
paar wenige Beispiele zu nennen. 

*
«Ein bisschen mehr Umsatz dürfte es
schon sein», dieser Wunsch kam unser
neues Redaktionsmitglied Christof
Dietler zu hören, als er mit den Ver-
antwortlichen des Dorfladens auf die
vier Jahre Ihrer Tätigkeit als Firmen-
inhaber zurückblickte. Ein Interview
mit vier Mitgliedern der IG Dorfladen
vervollständigt diesen Bericht.

*
Die Rubriken Leute mit Vergangenheit
und Häuser mit Vergangenheit hätte
man diesmal getrost zusammenlegen
können. Silvia Conzett schreibt über
ein Haldensteiner Urgestein, das
noch «mit Schlittschuhen die Chrüz-
gass hinunterfuhr» und von einem
Haus, das er seit seiner Kindheit be-
wohnt, und das eine bewegte und be-
wegende Vergangenheit hinter sich
hat. Doch lesen Sie selbst.

*
Von einem unserer neuen Redaktions-
mitglieder – Christof Dietler – war
bereits die Rede, vom zweiten – Carlo
Köhl – werden Sie im nächsten Boten
lesen, in dem er die Ursprünge der
Haldensteiner Kirche zu erforschen
versucht. Herzlich willkommen im
Club!

Werner Blust
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Energie und Umwelt

Was heisst 2000-Watt-Gesellschaft?
Zur Sicherstellung einer nachhaltigen
Energieversorgung entwickelte der
ETH-Bereich das Konzept der 2000-
Watt- Gesellschaft. Dies sieht vor, dass
jedem Einwohner 2000 Watt Energie-
leistung (17.500 kW/pro Jahr Primär-
energie) zur Verfügung stehen (etwas
mehr als der globale Durchschnitt).
Diese Energiemenge soll sicherstellen,
dass jede Gesellschaft über genügend

energetische Ressourcen verfügt, um
sich entwickeln und einen angemesse-
nen Wohlstand sicher zu stellen. Damit
soll letztlich die Voraussetzung für die
ökonomische und gesellschaftliche
Nachhaltigkeit geschaffen werden.

Zur Stabilisierung der Klimaerwär-
mung und zur Schonung der natür-
lichen Ressourcen sollen jedoch nur
etwa 500 Watt aus fossilen Ressourcen
gedeckt werden. 1500 Watt sollen auf
erneuerbaren Energiequellen stam-
men. Damit kann der Zielwert des
IPCC (Intergovernemental Panel for
Climate Change) von einer Tonne CO2-
Emission pro Einwohner eingehalten
werden.

1960 eine 2000-Watt-Gesellschaft
1960 war die Schweiz eine 2000-Watt-
Gesellschaft – heute sind es 5000 Watt
pro Person. In Westeuropa liegt der
Verbrauch bei knapp 6000 Watt und in
den USA bei 12 000 Watt pro Person.
Einige hundert Watt sind es in indu-
striell nicht entwickelten Ländern wie
Bangladesh und Länder in Afrika. Im
weltweiten Mittel sind es heute ca.
2000 Watt kontinuierliche Energielei-
stung, d.h. z.B. 40 Stück 50-Watt-Bir-
nen, die während einem Jahr ständig
brennen (40 x50 Wattx24 Stun-
denx 365 Tage = 17520000 Watt-Stun-

den pro Jahr = ca. 17500 kWh/a Pri-
märenergie).

Riesige Unterschiede
2000 Watt: So viel brauchen die Men-
schen der Erde im Mittel. Ganz offen-
kundig bestehen aber riesige Unter-
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Haldenstein auf dem Weg zu einer 2000-Watt-
Gesellschaft? – Was braucht es dazu?

17. Mai 2008:
«Tag der Sonne»
Jedes Jahr im Mai sind zwei Tage
ganz speziell der Sonne gewidmet.
Geboten werden fundierte Informa-
tionen und staunenswerte Attraktio-
nen rund um Solarwärme, Solar-
strom, solares Bauen und weitere er-
neuerbare Energien. Auch 2008 wer-
den die regionalen Aktivitäten Tau-
sende von Interessierten anziehen.

Die IG Haldenstein schliesst sich
diesem Engagement für eine nachhal-
tige Entwicklung im Bereich der
Energieeffizienz an und veranstaltet
am 17. Mai 2008 eine Leistungs-
schau. Gezeigt werden Möglichkei-
ten zur Energiegewinnung mittels So-
lartechnik, Energieeinsparungen
durch Verringerung von Energiever-
lusten und Chancen zur Reduktion
von CO2.

Nutzen Sie diese Gelegenheit und
informieren Sie sich über das aktuelle
Thema der Energieeffizienz. Die Aus-
steller laden Sie ganz herzlich ein und
freuen sich darauf, Ihnen die verschie-
denen Möglichkeiten zur Senkung des
Energieverbrauchs aufzuzeigen. Mit
einer kleinen Festwirtschaft ist für das
leibliche Wohl gesorgt.

Programm:
Ausstellung in der Turnhalle Halden-
stein von 9.00 bis 17.00 Uhr.

10.00 Uhr: Filmvorführung «Eine
unbequeme Wahrheit» von Al Gore
über die globale Erwärmung und de-
ren Folgen.

14.00 Uhr: Präsentation Solar-
energie – über die Möglichkeiten und
Zukunftsperspektiven der thermi-
schen und elektrischen Solartechnik.

2000 Watt – diese Leistung braucht ein Mensch im weltweiten Mittel. Die Unter-
schiede zwischen  den Ländern sind allerdings exorbitant: Einige hundert Watt sind es
in nicht industriell entwickelten Ländern, in anderen 20-mal mehr!

Im Gemeindevorstand beschäftigt
man sich damit, eine Gruppe aufge-
schlossener Haldensteiner aus allen
Bevölkerungsschichten und unab-
hängig ihrer beruflichen Tätigkeit
machen es unter der Federführung
von Josias Gasser ebenfalls. Es geht
um das Bemühen, der bereits beste-
heden Energieverknappung und der
immer bedrohlichere Ausmasse an-
nehmenden Umweltverschmutzung
einen Riegel zu schieben. Die Wis-
senschaft hat eine Antwort zur Lö-
sung dieses Problems: die 2000-
Watt-Gesellschaft. Da es für die Prä-
sentation von «Haldensteiner» Lö-
sungen noch zu früh ist (wir werden
«am Ball» bleiben), möchten wir mit
dem folgenden Beitrag etwas zur
Klärung der zum Teil noch bestehen-
den Begriffsverwirrungen beitragen.



Energie und Umwelt

schiede. In den USA beläuft sich der
Energiebedarf auf 12 000 Watt, in eini-
gen nicht industriell entwickelten Län-
dern sind es 20-mal weniger, einige
hundert Watt. Die Menschen in West-
europa benötigen im Schnitt 5000
Watt.

Auf fossile Energien, also im We-
sentlichen Erdöl- und Erdgasprodukte,
entfallen rund 60 Prozent – das sind
3000 Watt – des Energiebedarfs in der
Schweiz. Je 1000 Watt stammen aus
nuklearen und erneuerbaren Quellen,
heute fast ausschliesslich aus Wasser-
kraft. Nicht enthalten in all diesen Zah-
len ist die in den importierten Gütern
enthaltene Energie. 

Kontinuierliche Absenkung
des Energiebedarfs
Die Vision der 2000-Watt-Gesellschaft
sieht eine kontinuierliche Absenkung
des Energiebedarfs auf 2000 Watt vor.
Dieses Ziel soll so rasch wie möglich
erreicht werden. Bis ins Jahr 2050 kann
sich der Anteil an fossilen Energien
von heute 3000 Watt auf 1500 Watt pro
Person halbieren. Der weit gefasste
Zeithorizont hat triftige Gründe: Der
Wandel bedingt eine rigorose Anpas-
sung der Infrastruktur und eine intelli-
gente Lebensweise, sonst bleibt die
2000-Watt-Gesellschaft eine Vision.

Ein CO2-Ausstoss von einer Tonne
pro Kopf der Bevölkerung und Jahr gilt
auch für die Schweiz als langfristiges
Ziel. Diese Limite entspricht einem
Verbrauch an fossilen Energien von
etwa 500 Watt. Verringert sich der Be-

darf an fossilen Energien im Rhythmus
der 2000-Watt-Vision, kann das ambi-
tiöse CO2-Ziel in der zweiten Hälfte
dieses Jahrhunderts oder spätestens im
Laufe des nächsten Jahrhunderts er-
reicht werden. 

Lediglich ein Drittel des Primären-
ergieeinsatzes kommt als Nutzenergie
der eigentlichen Energiedienstleistung
zugut. Ziel ist indessen, mit einem ge-
ringeren Energieaufwand eine weit
grössere Energiedienstleistung zu er-
möglichen. Eine höhere Effizienz bei
der Nutzung von Energie und Material
sind die Zutaten.

Die Reduktion des Einsatzes fossiler
Energien zielt auf die 500-Watt-Marke.
Heute sind es 3000 Watt, bis ins Jahr
2050 soll dieser Verbrauch an fossilen
Energien auf die Hälfte sinken. Dieses
Ziel bedingt eine Absenkrate von zehn
Prozentpunkten je Dekade.

Keine Einschränkung der 
Lebensqualität
Die Lebensqualität erfährt in der 2000-
Watt-Gesellschaft keine Einschrän-
kung. Im Gegenteil: Sicherheit und Ge-
sundheit, Komfort und individuelle
Entwicklung der Menschen verbessern
sich, die Einkommen steigen in 50 Jah-
ren um rund 60 Prozent. Aber: Diese
ambitiösen Ziele sind ohne entschiede-
nes Handeln nicht zu erreichen. Die
wichtigsten Felder? Erstens: Erhöhung
der Material- und Energieeffizienz.
Zweitens: Substitution von fossilen
durch erneuerbare Energieträger und
Reduktion der CO2-Intensität der übri-
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Was ist Nachhaltigkeit?
Nachhaltig ist eine Entwicklung,
wenn sie gewährleistet, dass die Be-
dürfnisse der heutigen Generation
befriedigt werden, ohne die Mög-
lichkeiten künftiger Generationen
zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse
zu beeinträchtigen.

Wir präzisieren diese Definition
derart, dass nicht nur die legitimen
Interessen künftiger Generationen,
sondern diejenigen aller Gruppen der
heutigen Weltbevölkerung, sowie die
Vielfalt der Natur miteinbezogen
sind.

Nachhaltig ist eine Entwicklung,
wenn sie die Bedürfnisse aller Länder
und Bevölkerungsgruppen der heuti-
gen Generation erfüllt, ohne dass da-
durch die Fähigkeit künftiger Gene-
rationen beeinträchtigt wird, ihre Be-
dürfnisse zu befriedigen, und wenn
sie die Vielfalt der Natur (Tiere und
Pflanzen) gewährleistet.1

1Bundesamt für Umwelt, Wald und Land-
schaft: Elemente für ein Konzept der nachhalti-
gen Entwicklung. Bern 1996

gen Nutzung fossiler Energien. Drit-
tens: neue Lebens- und Unternehmens-
formen – Stichwort: nutzen statt besit-
zen – sowie eine Professionalisierung
in der Planung und der Investition so-
wie im Betrieb von Bauten und Anla-
gen.

Machbarkeit attestiert
Ist sie überhaupt möglich, die 2000-
Watt-Gesellschaft? Ja, sagen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler des
ETH-Bereiches und kooperierender In-
stitute und liefern dazu auch Belege.
Dabei bedienen sich die Forschenden
einer bewährten und weltweit aner-
kannten Methode: Sie quantifizieren
die weitgehend unausgeschöpften Effi-
zienzpotenziale im Material- und Ener-
gieeinsatz und kombinieren diese Ef-
fekte mit dem Erneuerungsrhythmus

5000 Watt pro Kopf der Bevölkerung beträgt der Primärenergieverbrauch heute in der
Schweiz. Die Grafik visualisiert eine mögliche Entwicklung zur 2000-Watt-Gesell-
schaft.

Drei Dimensionen von Nachhaltigkeit

Ökologische Verträglichkeit
(Raum und Umwelt

Soziale
Verträglichkeit

Wirtschaftliche
Verträglichkeit
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im Gebäude-, Fahrzeug- und Anlage-
park der Schweiz.

Am Wohnhaus lassen sich die wis-
senschaftlichen Methoden und die Ef-
fekte exemplarisch darstellen. Ein
durchschnittliches Wohngebäude
braucht heute für den Betrieb 1400
Watt pro Person (ohne Graue Energie).
Im Gegensatz dazu benötigt ein Miner-
gie-P-Haus – mit dem deutschen Pas-
sivhaus vergleichbar – lediglich 350
bis 550 Watt pro Person (also 3000 bis
4800 kWh pro Jahr). Dies entspricht ei-
nem technologischen Reduktionspo-
tenzial um den Faktor 3 bis 4 für das
Minergie-P-Haus.

Langsamer Erneuerungsrhythmus
Der langsame Erneuerungsrhythmus in
der Bausubstanz führt zu einem weiten
Zeithorizont, innerhalb dessen eine Ver-
änderung überhaupt möglich ist. Der
jährliche Neubauanteil beträgt derzeit
lediglich ein Prozent des bestehenden
Bauvolumens, und noch geringer ist die
Rate umfassender Erneuerungen. Des-
halb muss eine breite Anwendung viel
versprechender Technologien (zum
Beispiel Minergie-P-Haus) rasch erfol-
gen, um den Energieverbrauch des ge-
samten Gebäudebestandes langfristig
zu reduzieren. Bei Fahrzeugen und An-
lagen erfolgt ein Ersatz zwar häufiger.
Dennoch, die Lebensdauer bemisst sich
in Dekaden. Fazit: Die schweizerische
Infrastruktur ist träge, eine Anpassung
ist aufwändig und erstreckt sich über 50
bis 100 Jahre. Ähnliches gilt für Investi-
tions- sowie langlebige Konsumgüter.

Enorme Potenziale zur Steigerung
der Energie- und Materialeffizienz or-
ten die Wissenschaftler auch in ande-
ren Lebensbereichen. Besonders au-
genfällig sind diese Möglichkeiten in
der Mobilität. Ein handelsüblicher VW
Polo, auf Erdgas als Treibstoff opti-
miert (Clean Engine Vehicle der
Empa), stösst 30 Prozent weniger CO2

aus als ein gleich motorisiertes Benzin-
fahrzeug und erfüllt gleichzeitig
strengste Abgaslimiten. Doch ein Fahr-
zeug der 2000-Watt-Gesellschaft ist
auch das nicht! Denn die tatsächlichen
Potenziale sind ungleich grösser, ins-

besondere im Gewicht und in der An-
triebstechnik, auch im Roll- und Luft-
widersand. Für diese in allen Teilen op-
timierten Fahrzeuge genügt im Jahre
2050 ein Viertel des heute üblichen
Energiebedarfs. Schliesslich resultiert

durch die Wahl des geeigneten Ver-
kehrsmittels ein immenser Effekt.
Tram, Bus und Eisenbahn bilden in
Kombination mit Leichtfahrzeugen al-
ler Art ein vollständiges Mobilitätsan-
gebot.

5

Was ist «Passivhausstandard»? 
Was heisst «Minergie-P»?
In ganz Europa und in der Welt ver-
breitet sich der Passivhausstandard.
Er wurde Ende der 1980er Jahre in
Deutschland von Dr. Wolfgang Feist
entwickelt. Das erste Passivhaus
wurde als Forschungshaus 1991 in
Kranichstein mit vier Wohneinheiten
gebaut. 1998 entstand das erste Büro-
gebäude in Deutschland. Das 1996
von ihm gegründete Passivhausinsti-
tut in Darmstadt ist der wichtigste
Know-how-Träger. Es zertifiziert
Passivhäuser, entwickelt mittels wis-
senschaftlichen Arbeiten den Passiv-
hausstandard weiter und bietet Schu-
lungen an. In Österreich sind es ins-
besondere das Energieinstitut Vorarl-
berg in Dornbirn und die Donau Uni-
versität in Krems, welche sich spe-
ziell der Energieeffizienz und Archi-
tektur widmen und sich intensiv mit
dem Passivhausstandard ausein-
andersetzen.

Um den Passivhausstandard mit
den Schweizer SIA-Normen kompa-
tibel zu machen, adaptierte Prof. Ar-
min Binz von der FH Mutenz in den
ersten Jahren dieses Jahrhunderts

den Passivhausstandard für die
Schweiz. Der 1998 gegründete Mi-
nergie-Verein etablierte den bedeu-
tend weniger weit gehenden Schwei-
zer Niedrigenergiestandard als ein-
getragene Marke. Daraus entstand
der sich im Resultat kaum vom Pas-
sivhausstandard unterscheidende,
ebenfalls als Marke eingetragene,
Standard «Minergie-P». Ganz be-
wusst, um die Weiterentwicklung
des Passivhausstandards im Sinne ei-
ner «open source community» nicht
zu verhindern, liess Dr. Feist keine
Marke für den Passivhausstandard
eintragen. Die Qualitätssicherung
als Hauptziel der Zertifizierung ist
dabei vollumfänglich gewährleistet. 

Bereits 1993 erbaute der Churer
Architekt Andrea Gustav Rüedi in
Trin die ersten zwei Einfamilienhäu-
ser als so genannte Direktgewinn-
häuser, die bezüglich Energiever-
brauch den Passivhausstandard noch
unterbieten. Als Pioniertat fanden sie
in der Schweiz und in der Passiv-
hausszene in Deutschland und Öster-
reich grosse Anerkennung.

Energiebedarf in Watt einer Familie mit vier Personen – heute und in der 2000-Watt-
Gesellschaft.

Text und Grafiken stammen aus der
Novatlantis-Broschüre «Leichter le-
ben». Zusammengestellt und redi-
giert von W. Blust
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Klimaveränderung und Umwelt

Raffaele Grosjean:
«Der Film von Al Gore hat mich recht
beeindruckt. Durch den Film habe ich
viel neues gelernt. Der Klimawandel ist
etwas Besonderes das die ganze Welt
betrifft. 

Der Film hat mich ganz verändert.
Ich achte viel mehr auf die Umwelt.
Die Umwelt ist für mich etwas ganz be-
sonderes. Man könnte den Klimawan-
del stoppen (recht fest, aber nicht ganz)
indem dass man nur noch öffentliche
Verkehrsmittel brauchen darf. Indem
dass man mit vielen Projekten Geld
sammeln kann. Man könnte damit viele
Tiere und einen grossen Teil des Ur-
waldes retten. Die ganze Welt muss
verstehen, wie wir mit der Umwelt um-
gehen müssen. Jeder Mensch auf der

Welt müsste es begreifen dass man et-
was dagegen machen kann. Man müs-
ste langsam etwas auf der Welt ändern.
Vielleicht begreifen es die Menschen.»

Alina:
«Herr Grosjean war bei uns in der
Schule zu Besuch. Er hat uns sehr viel
spannendes und lehrreiches über die
Klimaveränderung erzählt. Herr Gros-
jean hatte uns viele spannende Bilder
gezeigt. Besonders beeindruckt hat
mich, dass hier der Gletscher mal bis zu
den Bergen hinauf ging. Das alles Eis
war. Ich fand es schön, dass Herr Gros-
jean sich für uns Zeit genommen hatte.
In meinem Leben werde ich meine Ab-
fälle immer in den Mülleimer werfen,
werde das Licht immer beim verlassen
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Umweltschutz im Religionsunterricht

Schüler der 6. Klasse pflanzen unter der Aufsicht des Försters eine Eiche.

Einige Gedanken der Schüler zu Film und gefassten Vorsätzen…

Im ökumenischen Lehrplan für Re-
ligionsunterricht steht für die 5./6.
Klasse «Schöpfungsverantwor-
tung». Auf diesem Hintergrund ge-
staltete ich die Lektionen im 1.
Quartal 07/08.

In der Schöpfungsgeschichte am
Anfang der Bibel gibt uns Gott den
Auftrag, seine Schöpfung zu beherr-
schen (im guten Sinn) zu beschützen
und zu bewahren. Mein Anliegen ist,
dass sich die Schüler dieser Verant-
wortung bewusst werden und gleich-
zeitig auch Ideen und Wege finden
diesen Auftrag zu übernehmen. 

Zum Einstieg zeigte ich den Film
«Eine unbequeme Wahrheit» von Al
Gore. Mit Unterlagen vom WWF
konnten einige Aspekte verarbeitet
werden.

Ein Glücksfall war, dass Prof.
Martin Grosjean, Klimatologe, ver-
wandtschaftliche Beziehungen zu
Haldenstein pflegt. Die Klasse
konnte mit ihrem Lehrer Stefan
John Fragen vorbereiten, die Prof.
Grosjean fundiert und verständlich
für die Kinder in zwei Lektionen be-
antwortete.

Danach gab ich den Kindern die
Aufgabe, mit dem Photoapparat auf
«Jagd» nach guten oder bedenk-
lichen Umweltsituationen zu gehen.
Es gelangen viele gute und ein-
drückliche Bilder. Diese werden im
August in einer Ausstellung im
Schloss Haldenstein zu sehen sein.

Christine Luginbühl



Klimaveränderung und Umwelt

des Zimmers löschen und werde nie
während dem Zähneputzen das Wasser
laufen lassen.»

Fabio Q.:
«Am Mittwoch Morgen kam Herr
Grosjean zu Besuch und erklärte eini-
ges über die Klimaveränderung. Er ist
gekommen, weil wir uns schon vorher
in der Religion mit dem Thema befasst
haben.

Am Mittwoch hatten wir schon viele
Fragen bereit, doch er brauchte schon 1
Stunde. Sehr Beeindruckt hatte es
mich, als er erzählte, dass jetzt jeder 2.
Sommer so heiss sein wird, wie der
vom 2003. Ich glaube, dass jede Person
etwas dagegen tun kann (z. B. mehr Ve-
lofahren statt immer mit dem Auto oder
immer das Licht löschen, wenn man es
nicht mehr gebraucht).» 

Hitsch:
«Wenn ich an den Film zurückdenke,
dann kommen mir als erstes die Über-
schwemmungen in Shanghai, Manhat-
ten, Indien, Neuseeland und Florida in
den Sinn. 

Obwohl ich den Film schon gekannt
habe und auch das Buch gelesen habe
beeindrucken mich diese Bilder immer
wieder, man sieht wie es in ein paar
Jahren sein wird, wie eine Flut manche
Millionen Menschen obdachlos macht
und tausende von Opfern fordert, dann
muss man sich überlegen dass es ei-
gentlich nur 6 m sind, aber das 6 m so
viel bewirken kann. 

Doch wenn alles Eis schmelzen wird
dann werden diese 6 m zu 12 m oder
noch mehr. 

Aber auch wenn viele Menschen sa-
gen: ‹Es wird nichts geschehen, das

sind nur Spekulationen›, doch schon
bald werden ihnen die Augen geöffnet
werden, und was sagen sie dann? 

Und wenn sie dann die Schuld auf
die Natur oder auf die Tiere schieben
dann sind sie wirklich nicht sehr klug.
Denn im Grunde sind es genau diese
Leute die alle zehn Tage ein Kohlen-
kraftwerk eröffnen, die etwa fünf Ben-
zinfressende Limos besitzen.»

Luca:
«Als wir den Film ‹Eine unbequeme
Wahrheit› in der Religion anschauten
interesierte ich mich sofort für das
Thema Klimawandel. All diese Bilder
und Grafiken waren atemberaubend…
wie wir, die Menschen, unser eigener
Planet zerstören. In ein paar Jahren
werden viele Grossstädte überflutet
sein. Sehr viele Menschen sind in Ge-
fahr und sie merken es nicht einmal.

All diese Leute fahren mit ihren
Autos auch wenn es nur 100 m weit ist.
Alle Atom- und Ölfabriken verpesten
die Luft. Wir gehen alle in unserem Ge-
stank unter.

Auch der Vortrag von Prof. Grosjean
zeigte schockierende Bilder. Es gibt
immer mehr Katastrophen der Natur.
Es gibt immer mehr Autos und Fabri-
ken die CO2 ausstosen. Wir tragen
keine sorge zu der Natur und zerstören
die Umwelt. »

Nicole:
«Wir haben das Thema Klimaverände-
rung in der Religion gehabt. Der Film
den wir geschaut haben, hatte ein-
drückliche Bilder gehabt. Als am Mitt-
woch Herr Prof. Grosjean uns etwas
über die Klimaveränderung erzählen
kam, wussten wir noch mehr übers

Klima. Am meisten beeindruckte mich
das es in 40 Jahren jeden Sommer so
heiss wird wie im 2003. In meinem All-
tag schaue ich das ich nicht soviel
Strombrauche.»

Janic:
«Am meisten beeindruckt hat mich im
Film Länder ja sogar halbe Kontinente
Dörfer und grosse Städte einfach unter-
gehen. Es wird in einigen Jahren auch
so sein heiss sein wie im Film, und wir
alle sind daran schuld.

Wir schauten allerdings nicht nur
diesen Film denn an einem Mittwoch
kam Herr Grosjean zu uns in die Schule
am meisten interessierte mich das
wegen dem Schnee. Er zeigte uns eine
Tabelle worauf stand wie viele Schnee-
lage grosse Skigebiete in einigen Jah-
ren noch haben.

Ich finde dass wir gegen die Klima-
veränderung alle etwas tun sollten.
Denn es wird nicht mehr lang dauern
bis dies eintreffe.»

Fabio Panier:
«Am meisten beeindruckt an der Kli-
maveränderung, hat mich die Tatsache
das die Länder die nahe am Meer lie-
gen, bald keine Existens mehr aufwei-
sen. Im Film ‹Eine unbequeme Wahr-
heit› soll der Menschheit klar gemacht
werden, dass der CO2-Ausstoss suxse-
siv gestiegen ist. Die Gletscher schmel-
zen, dies wird die Nachwirkungen ha-
ben das der Meeresspiegel bald so hoch
ist dass es Katastrophen als Auswir-
kung gibt. Man denke New York. Wenn
jeder Mensch etwas dazu beitragen
könnte, wie: ‹Den Fernseher ganz aus-
stellen›, wäre es schon eine Hilfe. Die
Autos stossen zwar auch extrem viel
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CO2 aus, wobei die Firma Toyota eine
neue Technology die Hybridautos
(Prius). Ich werde in Zukunft nicht so
viel Licht verbrauchen. Angenommen
der CO2 Ausstoss eskaliert, würde die
Schweiz untergehen.»

Regina Griesser:
«Der Vortrag war sehr interessant.
Auch wenn immer sitzen ziemlich an-
spruchvoll ist. Es war auch interessant
zu sehen die Antworten auf die Fragen
wo man stellen konnte. Es war auch
interessant und eindrücklich zu sehen
wie Pflanzen und Tiere sich anpassen.
Auch die Bäume, die immer weiter
nach norden wandern. Oder die Rau-
pen früher schlupfen und so die Kohl-
meisen für ihre Jungen keine Nahrung
mehr finden, weil die Raupen schon
Schmetterlinge sind. Und noch viele
andere interessante Dinge die sich we-
gem dem Klimawandel verändern.»

Ramona Griesser:
«Was hat mich am meisten beein-
druckt? Mich hatten die neuen Infor-
mationen sehr beeindruckt, aber auch
die Vorgehensweise der Wissenschaft-
ler. Andererseits war es sehr ersütternd,
denn nicht alle Infos waren erfreulich.
Z. B.: Es wir jetzt jeden Sommer so
heiss wie im Sommer 2003.

Was werde ich jetzt verändern?
Ich werde ganz bestimt mer Strom

sparen, und Äpfel aus der Schweiz kau-
fen.»

Niklas Hans Feurer:
«Am meisten beeindruckte mich die
Tatsache das Holland völlig von der
Landkarte verschwinden würde.

Im Film ‹Eine unbequeme Wahr-

heit› sah ich was es für Konsquenzen
hat wenn wir weiterhin so viel CO2 in
die Luft blasen. Es ist deprimierend.
Wie muss unsere nachwelt Leben weil
wir die Umwelt verschmutzen?

Ich kann mir nicht vorstellen dass,
das möglich ist.»

Alessia:
«Am Mittwoch war Prof. Grosjean bei
uns. Am meisten beeindruckt hat hat
mich, als er erzählte dass es in vierzig
bis siebzig Jahren jeden zweiten Som-
mer so heiss wird, wie der im Jahre
2003. In meinem Alltag versuche ich
ein paar Sachen zu ändern. Ich versu-
che zum Beispiel immer wenn ich das
Zimmer verlasse, das Licht auszulö-
schen, immer den Fernseher ganz aus-
zuschalten. Wenn ich ins Tennis oder in
die Jugi, immer mit dem Velo oder zu
Fuss zu gehen. Ich versuche es einfach
weiterhin so zu machen.»

David:
«Der Klimawandel beschäftigte mich
schon seit geraumer Zeit doch als wir
den Film ‹Eine unbequeme Wahrheit›
in der Relligion sahen fand ich: jetzt
muss etwas pasieren!!! denn wen die
Menschheit weiterhin so eine Umwelt-
verschmutzung produziert werden wir
(Kinder) wen wir gross sind die Unbe-
queme Warheit am eigenen Leib erfah-
ren deswegen will ich etwas tun! Jetzt
will ich immer das Licht ausmachen
und auch sonst elektronische Geräte re-
gelmässig ausmachen.»

Mario:
1. Was hat dich am meisen beein-
druckt?

«Das Herr Grosjean für uns Zeit ge-

nommen hat, und dass er so viel weis
über die Klimaveränderung und er hat
sich gut vorbereitet und ich fand es sehr
gut das er so viel geschrieben hat zu
den Fragen die wir gestelt haben.»

2. Was wirst du in deinem Altag ver-
änder?

«Ich denke wenn es geht, mit dem
Velo in das Training gehen. Wenn ich
18 bin dann nicht zu viel mit dem Auto
herumfahren (z. B. nicht sinnlos) Und
zuhause nicht Lampen oder Fernseher
sinnlos brennen oder einfach eingestelt
lassen (nicht, wenn ich am essen bin,
dann den Fernseher eingestelt lassen).» 

Melanie Gasser:
«Herr Professor Grosjean war bei uns
in der Schule auf Besuch. Er hat uns
viele Sachen über Klima und Klima-
wandel erzählt. Bei den Sachen die er
erzählt hat, waren alle Begriffe die man
schon kannte. Ich fand diesen Vormit-
tag sehr spannend und lehrreich. Was
ich jetzt im meinem Leben verändern
wärde: Strom sparen, nicht überall mit
dem Auto hinfahren lassen, und den
Abfall nicht auf die Strasse zu werfen.»

Piera:
«Mich hat sehr beeindruckt dass so
viele Kräuter und Pflanzen am ausster-
ben sind. Und dass es bald nicht mehr
so viele Pflanzenarten gibt. Genau wie
bei den Tieren, insgesamt 16‘306 Ar-
ten. In meinem Alltag werde ich wahr-
scheinlich jetzt mehrmals mit dem Velo
in die Stadt fahren oder immer das
Licht löschen. Mit dem Auto bin ich so-
wieso nicht so viel unterwegs, weil wir
gar keines haben. Vieleicht ab und zu
mal mit meiner Freundin oder Grossel-
tern.»
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Markus Willi  ·  Techn. Verkaufsberater  ·  Natel 079 593 60 94 
 Verkaufsbüro Haldenstein: Palu 1 · CH-7023 Haldenstein · Telefon 081 353 43 50 · Telefax 081 353 41 13 · haldenstein@buderus.ch 

Hauptsitz: Buderus Heiztechnik AG · Netzibodenstr. 36 · Postfach 1427 · CH-4133 Pratteln · Telefon 061 816 10 10 · Telefax 061 816 10 60
E-Mail: info@buderus.ch   Internet: www.buderus.ch 
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Niederlassung Chur   Raschärenstr. 48   7000 Chur

081 353 43 50

Ihre Ansprechpartner: Markus Willi und Berni Griesser

info@buderus.ch   www.buderus.ch

www.autolatorre.ch



Firmenporträt

Firmengründung
Bereits im Jahre 1707 gründete Johann
Wilhelm Buderus das Unternehmen in-
dem er in Oberhessen (D) eine Eisen-
giesserei eröffnete. Das Holzkohlen-
hochofenwerk produzierte bereits da-
mals neben Gusswaren und Roheisen
zur Weiterverarbeitung auch Herd- und
Ofenplatten. In der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts stellte die Firma dann
auch Heiz- und Kochöfen her. 

Die Robert Bosch GmbH hat 2003
mehr als 95 Prozent der Buderus Ak-

tien übernommen. Im Jahr darauf wur-
den die Heiztechnikaktivitäten von
Bosch und Buderus zusammengelegt
und die BBT Thermotechnik GmbH in
das Handelsregister eingetragen. Das
neue Unternehmen ist der führende
Hersteller von Heizungsprodukten und
Warmwasserthermen in Europa. Es er-
zielte im Geschäftsjahr 2007 mit rund
12 700 Mitarbeitern einen Umsatz von
2,8 Milliarden Euro.

Ziemlich genau 200 Jahre nach der
Gründung der Eisengiesserei, nämlich
im Jahre 1907, gründete Heinrich Hu-
ber in Zürich eine Firma für Maschi-
nenbau und Vertretungen in- und aus-
ländischer Firmen. Zu den vertretenen
Unternehmen gehörten damals schon
die Buderus'schen Eisenwerke. Die
Buderus Heiztechnik GmbH übernahm
1995 diese Firma und benannte sie in
Huber-Buderus AG um. 

Die Niederlassung Chur
Schon die Huber & Co AG betrieb in
Chur ein Lager für Heizungsanlagen
und das entsprechende Zubehör diver-

ser Hersteller. Vor rund 15 Jahren wur-
de dieses Lager jedoch geschlossen.
Stattdessen wurden die Bündner Hand-
werksbetriebe von St. Gallen aus be-
dient. Aufgrund der gesunkenen
Marktanteile in Graubünden entschloss
sich Buderus, mit seinen Produkten
wieder näher am Kunden zu sein. Im
November 2003 nahm Markus Willi
die Herausforderung an, eine Nieder-
lassung in Chur aufzubauen. 

Das Buderus-Team der Niederlas-
sung in Chur besteht aus Markus Willi,
ausgewiesener Energiefachmann und
Niederlassungsleiter, Bernhard Gries-
ser, technischer Berater im Innen- und
im Aussendienst, und Marco Gadient,
Heizungsfachmann im Innendienst.
Diese drei Fachmänner beraten Instal-
lateure, Heizungsplaner und Privatper-
sonen kompetent rund um die Hei-
zungstechnik.

Sie betreuen den gesamten Kanton
Graubünden, das St. Galler Oberland
und das Fürstentum Liechtenstein.
Stolz erklärt Markus Willi, dass sie im
vergangenen Jahr mit 3 Millionen
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«Konventionelles oder alternatives Heizen? –
Buderus bietet passende Lösungen»
In der heutigen Zeit gehören Schlag-
wörter wie «Globale Erwärmung»,
«CO2 Abgabe» etc. zum allgemeinen
Sprachgebrauch. Daher stellen sich
wohl all diejenigen, die ein Haus
bauen oder eine bestehende Baute
heizungstechnisch sanieren wollen,
die Frage nach einer zeitgemässen
Lösung. Selbstverständlich soll die
wohlige Wärme in kalten Winterta-
gen dabei nicht auf der Strecke blei-
ben.
Von Hans Peter Risch

Gut sichtbar, die Niederlassung an der
Raschärenstrasse 48.

Das Buderus-Team: Markus Willi, Bernhard Griesser und Marco Gadient (von links).
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Lütscher AG Malergeschäft Deutsche Strasse 35
Telefon 081 354 90 50 7000 Chur
Telefax 081 354 90 55
maler-luetscher@spin.ch

Ausführung sämtlicher Malerar-
beiten:

– Neubauten – Renovationen
– Spritzhalle

Erfahrung – Qualität – Garantie
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Bahnhofstrasse 14, 7000 Chur
, ,
Tel. 081 252 56 80, Fax 081 250 56 83

Mitglied des Schweizerischen Verbandes der Immobilien Treuhänder Sektion Graubünden O=OO
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Rund um’s Rundholz berät Sie Orlando Jäger von der

Nauli AG
Holzhandel Orlando Jäger 
Auweg 9 Förster
Postfach Auweg 9
7023 Haldenstein 7023 Haldenstein
Tel. 081 353 41 51, Telefax 081 353 41 54 Natel 079 610 29 81

info@nauli-holz.ch
www.nauli-holz.ch

m e t a l l klar ISO 9001

ZERTIFIZIERT

Neue Materialien, neue
Techniken, die Erfahrung und
das Know-how vom Spezialisten
ermöglichen aussergewöhn-
liche Lösungen. Metallklar!
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Restaurant

7023 Haldenstein
                             Tel.081/353 25 12 

-Montag bis Freitag Mittagsmenus 

-Täglich frische Forellen / Grilladen und Glacé 
-Sääli für Essen und Vereinsanlässe 
-Grosse Gartenterrasse 

 Familie Ana und H.P. Untersee

-Abends / Samstag und Sonntag à la Carte bis 21.30 h 



Firmenporträt

Franken Umsatz bereits zu den Topan-
bietern im Kanton gehören. 

Innovation als ständige 
Herausforderung
Dem Buderus-Team der Niederlassung
Chur ist es ein Anliegen, die erneuer-
baren Energien zu fördern. Markus
Willi beschäftigt sich seit über 25 Jah-
ren mit dieser Thematik. Entsprechend
hat er bereits vor 20 Jahren in seinem
Eigenheim im Palu, eine Erdsonden-
Wärmepumpe installiert. In den ver-
gangenen Jahren haben sich verschie-
dene Bauherren in Haldenstein ent-
schieden, an Stelle einer Ölheizung,
verschiedene Wärmepumpensysteme,
Stückholzheizungen, Pelletheizungen
(Dorfzentrum) oder Solarzellen zur Er-
wärmung von Brauchwasser zu instal-
lieren. Neu bietet Buderus nun auch ein
eigenes Photovoltaik-System an, mit
dem Sonnenlicht in elektrische Energie
umgewandelt wird. 

Komplettes Produktprogramm 
für den Fachmann…
Die Firma Buderus bietet den Archi-
tekten und Installateuren ein komplet-
tes Produktprogramm für die Errich-
tung von Heizungsanlagen. Daneben
bietet sie seinen Partnern auch die pro-
duktspezifische Schulung, Information
und Service. Das umfassende Sorti-
ment aus Heizkesseln, Brennern, Re-
gelsystemen, Warmwasserspeichern,
Wärmepumpen, Kaminöfen für Holz
und Pellet, Solaranlagen, Blockheiz-
kraftwerksmodulen sowie Heizungszu-
behör ermöglicht individuell zuge-
schnittene Lösungen für nahezu jede
heiztechnische Anforderung. Die
Kombinierbarkeit der einzelnen Pro-
dukte erlaubt bei jedem Projekt maxi-
male planerische Freiheit.

…und Service
Neben qualitativ hoch stehenden Pro-
dukten bietet Buderus auch einen her-
vorragenden Service. Dazu hat Bude-
rus für Graubünden einen Servicetech-
niker angestellt sowie in Klosters und
St. Moritz je einem Fachmann einen
Serviceauftrag erteilt. Diese Fachmän-
ner nehmen insbesondere Anlagen vor
der Übergabe an den Endkunden in Be-
trieb und besorgen kostenlos die even-
tuell notwendigen Serviceleistungen
während der anschliessenden Garan-
tiezeit. Aber auch danach bieten die

Buderus Servicetechniker ihre Dienste
an. Die Sicherstellung einer hohen Be-
triebssicherheit, eines minimalen Ener-
gieverbrauchs und die Minimierung
des Schadstoffausstosses können mit
einem Wartungsvertrag gewährleistet
werden. 

Weitere Informationen über die Pro-
duktepalette können Sie der Homepage
(www.buderus.ch) entnehmen und bei
Ihrem Heizungsfachmann oder dem
Buderus-Team der Niederlassung Chur

einholen. Das Buderus-Team beant-
wortet Ihnen gerne auch Fragen anläss-
lich des Solartages am 17. Mai 2008 in
der Turnhalle in Haldenstein.
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Starke Leistung: die Heizzentrale Dorfzentrum Haldenstein (Pelletheizung).

Solaranlage für die Brauchwasseraufbereitung auf dem Haus Rüdlinger.

Buderus Heiztechnik AG
Raschärenstrasse 48
7000 Chur
Tel:  081 353 43 50
Fax: 081 353 41 13
E-mail: chur@buderus.ch 
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Die Rosenfreunde sind schon fleissig an der Arbeit…

Am 1. April öffnete das neue Pächterpaar Caroline und Lukas
Burri mit Amèlie das Schlosscafé.

Der heilige St. Martin hoch zu Ross.

Schulweihnacht: die 5. Klasse spielt die Weihnachtsgeschichte.

Die Burg Haldenstein wurde frisch ausgeholzt, sie kann nun
auch von oben betrachtet werden.
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Des einen Freud, des andern Leid: ab dem 1. März ist auch das
Restaurant «Calanda» Rauch-frei.

Der Frühlingsumzug hat dieses Jahr am 20. März stattgefunden.
Während sich die Ladies ganz offensichtlich köstlich amüsierten,
fand es der Herr im oberen Stock anscheinend «total langwei-
lig»… Nach einer Bauzeit von rund eineinhalb Jahren konnte am 1.

März das fertig erstellte Dorfzentrum anlässlich eines Tages der
offenen Tür der Haldensteiner Bevölkerung vorgestellt werden.



Einkaufen in Haldenstein

Oberstufen-Schüler und andere Frü-
haufsteher kennen das Bild. Ein grosser
blauer PW parkt mit Anhänger rück-
wärts vor dem Lieferanteneingang des
Dorfladens Haldenstein. Schüler war-
ten kurz vor sieben Uhr an Wintertagen
frierend auf den Bus und beobachten
gegenüber, wie Silvana Muscogiuri
oder Cathrin Lütscher den Anhänger
mit den Palettwägelchen beladen.
Pünktlich um sieben geht die Einkaufs-
tour für den Dorfladen los. Jeweils am
Montag und am Mittwoch fahren die
beiden Frauen abwechslungsweise nach
Sargans zum Cash + Carry Angehrn
(CCA); alleine, aus Kostengründen. Wo
sich andere Läden von VOLG oder Spar
beliefern lassen, kaufen Silvana und
Cathrin in eigener Regie ein.

An einem kalten Winter-Mittwoch-
morgen im Februar fährt der Reporter
des «Haldensteiner Boten» mit. Rund
50 km sind hin und zurück zu bewälti-
gen und es gibt Zeit für Fragen. Ob ihr
die Fahrerei nach Sargans nicht zu viel
werde, lautet die Frage an Silvana Mus-
cogiuri: «Nein, gar nicht. Ich empfinde
den Einkauf als willkommene Ab-

wechslung», antwortet Silvana. Die be-
quemere Variante, nämlich die Beliefe-
rung etwa durch VOLG kommt für Sil-
vana Muscogiuri nicht in Frage: «Cath-
rin Lütscher und mir ist die Unabhän-
gigkeit wichtig. Ich selbst war 18 Jahre
lang angestellt. Das reicht.»

Engagement für die letzte Einkaufs-
möglichkeit im Dorf
Rückblende: Bevor der Dorfladen am
1. April 2004 von Silvana und Cathrin
bzw. der Silca GmbH übernommen
und neu eröffnet wurde, gaben nicht
wenige der Zukunft des Dorfladens
kaum mehr eine Chance. Die Ein-
wände waren zahlreich: zu nahe an
Chur, zu oft fährt ein Bus, zu viele Hal-
densteiner verfügen über ein Auto, um
in Chur einzukaufen. VOLG wollte
nicht mal ein Gespräch führen. «Nein,
an Haldenstein haben wir kein Inter-
esse», war der telefonische Bescheid.
Die IG (Interessengemeinschaft) Dorf-
laden Haldenstein führte im Herbst
2003 Gespräche mit Primo, mit Spar
und unabhängigen Ladenexperten. Das
ehrenamtliche Grüppchen aus einer
Frau und drei Männern war trotz des
nach Aussen verbreiteten Optimismus
jedoch ziemlich erleichtert, als Cathrin
Lütscher und Silvana Muscogiuri die

Geschäfte bzw. den Laden in die eige-
nen Händen nahmen.

Rasanter Wandel an der Ladenfront
Cathrin und Silvana hatten dabei ein
gutes Gespür: Sie lehnten die von der
IG empfohlene Kooperation mit Primo
ab, wollten eigenständig und kunden-
nah einkaufen. Primo gab es schon we-
nig später nicht mehr. Ladenketten wie
Pick and Pay verschwanden seit 2004
und unabhängige Ladner kamen noch
stärker unter Druck als dies in den Jah-
ren zuvor schon der Fall war (vergl.
Graphik «Selbständige Detailhändler
in der Schweiz»). USEGO als ehemali-
ger Lieferant dieser Läden ist höch-
stens noch Nostalgie, Erinnerung an
die Zeit, als es auch in kleinen Dörfern
noch mehrere Läden gab und die Milch
noch im Kesseli geholt wurde. Seit
dem Start des neuen Dorfladens Hal-
denstein vor knapp vier Jahren hat die
Migros die rote Braut Denner geheira-
tet, Coop hat neben Epa, Waro und dem
Schmuckhändler Christ auch die Läden
von Carrefour in die orange Familie ge-
holt. Die Machtkonzentration im
Schweizer Detailhandel ist trotz dem
Eintritt von ALDI und LIDL in den
Schweizer Markt enorm hoch. Rund
70% der Einnahmen des Schweizer
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Dorfladen Haldenstein: «Umsatzwachstum
Der unabhängig geführte Dorfladen
Haldenstein entspricht einem Be-
dürfnis, läuft ganz gut und belebt das
Dorfzentrum. Die Ladeninhaberinnen
und die IG Dorfladen sind überzeugt:
Trotz hartem Marktumfeld besteht
bezüglich Umsatz noch Steigerungs-
potenzial für die letzte Einkaufsmög-
lichkeit im Dorf. 

Von Christof Dietler

Mit dem Dorfladen an der 
Euro 2008
Das Eröffnungsspiel der Fussball-
Europameisterschaft 2008 (Schweiz
– Tschechien) vom 7. Juni können
die Einwohner von Haldenstein ge-
meinsam auf Grossleinwand an-
schauen. Zu konsumieren sind ne-
ben Schweizer Toren (nicht garan-
tiert) Produkte aus dem Dorfladen
(garantiert). Der Reinerlös geht an
den Investitions-Fonds (siehe Ka-
sten).

Silvana Muscogiuri beim Einkauf in Sargans.



Einkaufen in Haldenstein

Detailhandels geht in die Kassen von
Coop und Migros (siehe Graphik
Marktanteile Detailhandel). Der Dorf-
laden hat sich in einem hart umkämpf-
ten Markt zu behaupten. Gut zu wissen,
dass auch zwischen Elefanten Gras
wächst bzw. eine Nische für kleine Lä-
den besteht.

Zuerst Tequila und Martini
Zurück zu unserer Einkaufsfahrt für den
Dorfladen Haldenstein. Wir sind via
Autobahn in Sargans angekommen. Der
CCA in Sargans besteht dort bereits seit
1966. Die Nachbarschaft hat sich seit
damals total verändert und ist zum Spie-
gel der Entwicklung des Schweizer De-
tailhandels geworden. Als erster wirk-
licher grosser Supermarkt in der
Schweiz kam die Migros. Der mitgerei-
ste Reporter in der Führerkabine staunt

ob des surrealen Gewirrs an Parkplätzen
und Einkaufszentren. Möbel Pfister ist
da; Qualipet, Fust und neuerdings ALDI
werben um Kunden. Unwirklich, unper-
sönlich wirkt die Konsumwüste trotz
des strahlenden Morgenlichts. Dafür ist
der Empfang beim CCA überraschend
persönlich. Noch sind die Parkplätze
völlig frei. Der Filialleiter Paul Schoch
öffnet gerade die Tore, lässt uns vor dem
eigentlichen Öffnungstermin um 7.30
Uhr unsere Wägelchen in die Halle rol-
len. Der Gang durch die Regale beginnt.
Der Einkaufszettel wird vorne am riesi-
gen Einkaufswagen festgemacht. Die
Einkaufsliste stimmt mit der Reihen-
folge in den Gestellen im CCA überein.
Die Fahrt beginnt (wenig logisch für die
frühe Morgenstunde) beim Gestell für
Spirituosen. Wir laden Branntwein, Te-
quila und Martini ein, fahren weiter zum
Trockensortiment, zu den Teigwaren.
Die wenigen Beizer, Ladner und Hüt-
tenwarte, die die grossen Einkaufswa-
gen durch die Regale mit den Familien-
packungen stossen, grüssen sich, ma-
chen erste Witze.

Bald haben wir vier Wagen prall ge-
füllt und geben sie bei der Kasse ab. Da
der Reporter ob der Wagenfüllerei
kaum mehr Zeit für Fragen hatte, gehen
wir zum Kaffee. Dort treffen wir Paul
Schoch, den Filialleiter wieder. Er klärt
uns auf, dass die Migros jetzt einen
30%-Anteil an der Familiengesell-
schaft CCA hält. Für ihn eröffnet dies
auch Chancen und erweitert die Pro-
dukt-Palette beim CCA. Die Halden-
steiner Einkäufer denken ans Gras zwi-
schen den Elefanten. 

Zurück bei der CCA-Kasse ist unser
Einkauf erfasst worden und zum Ab-
transport bereit. Wir rollen die Ware im
Wert von exakt Fr. 2150.– auf den Park-
platz. «Das ist ein eher kleiner Ein-
kauf», meint Silvana und zurrt die
Fracht fachmännisch auf dem Anhän-
ger fest. Bereits um 9.00 Uhr sind wir
zurück in Haldenstein. Während sich
Cathrin Lütscher weiter um die Kunden
im Laden kümmert, kann das Einräu-
men beginnen. Wer jetzt einkauft, hat
besonders frische Ware zur Verfügung.
«In der ersten Zeit irrten wir ganz
schön durch die CCA-Regale, kamen
auch zu zweit erst zwischen 11 und 12
Uhr wieder in Haldenstein an», blickt
Silvana zurück. Der Tag ist noch schö-
ner geworden. Silvana hat nach dem
Verräumen der Waren ihren freien
Nachmittag. Gut möglich, dass sie statt
zum Staubsauger und Putzlumpen zu
den Skiern greift. Ihre Gesichtsfarbe
holt sie sich schliesslich nicht im Ma-
gazin.

Gut zwanzig Lieferanten 
Der Einkauf zweimal pro Woche im
CCA in Sargans wird durch einen wö-
chentlichen Einkauf bei CC Prodega in
Chur ergänzt. Wesentlich weniger auf-
wändig ist die Belieferung durch Pro-
duzenten und Handelsfirmen. Von A
wie Alig Norbert (Mostlieferant aus
Valzeina), über B wie Bäckerei Stäubli
(Haldenstein) bis Z wie Zweifel Chips
beliefern rund 20 Lieferanten den
Dorfladen. Dazu gehören die Metzge-
reien Mani aus Untervaz und Mark aus
Lunden, der Gemüseproduzent Gaupp
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als Mittel gegen das Schlafdorf»

IG äufnet Investitions-Fond
Vor dem Hintergrund der in diesem
Artikel beschriebenen Markt-Rea-
litäten ist es für Betreiber von Läden
in kleinen Gemeinden wie Halden-
stein kaum realistisch, aus dem lau-
fenden Geschäft grössere Investitio-
nen zu finanzieren. Die IG Dorfla-
den möchte daher bei der Finanzie-
rung von Investitionen mithelfen.
Sie hat dazu einen Fonds innerhalb
der Genossenschaft Calanda einge-
richtet. Wer einen Beitrag leisten
will, ist gebeten, mit Vertretern der
IG oder den Ladenbetreibern Kon-
takt aufzunehmen.
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Einkaufen in Haldenstein

aus Untervaz, der Käse-Fritz aus Chur,
der Biobetrieb Waldhaus aus Chur oder
der Grossist Bio Partner aus Seon im
Kanton Aargau. 

Architektur und Umsatz im Dorfkern
In unmittelbarer Nähe zum Dorfladen
entstanden jüngst unter der Regie der
Bürgergemeinde zwölf neue Wohnun-
gen. «Ein neuer architektonischer Ak-
zent in Haldenstein», titelte am 10.
März 2008 die Neue Zürcher Zeitung
beinahe euphorisch. Zur Pflege des
Dorfkerns gehört aber nicht nur Archi-
tektur. Zur Wohnqualität zählt auch
eine Einkaufsmöglichkeit in Fussgän-
ger-Distanz. Aus dieser Tatsache, den
zufriedenen Kunden des Dorfladens
sowie dem Wachstum der Gemeinde
ergeben sich trotz dem harten Markt-
umfeld positive Perspektiven. Unter
dem Slogan «frisch, nah, günstig» wird
der Dorfladen engagiert geführt und ist
ein wichtiger Treffpunkt im Dorf.
Wichtig für die Existenz des Dorfla-
dens ist zudem, dass die Genossen-
schaft Calanda die Räumlichkeiten
günstig vermietet. 

Der Jahresumsatz des Dorfladens
konnte im Vergleich zum Laden unter
der alten Führung um rund Fr.
100 000.– gesteigert werden. Der nach-
folgende Vergleich der Jahre 2003 bis
2007 zeigt allerdings auch, dass nach
2004 eine gewisse Stagnation eingetre-
ten ist.

Umsatzentwicklung sFr.
2003* 2004 2005 2006 2007
650 000    760 000    762 000    747 000    760 000
(*) Laden unter alter Führung

Die jüngste Umsatz-Entwicklung des
Dorfladens weist auf einen positiven
Trend hin (vergl. Tabelle). 

Umsatzvergleich 07/08 in sFr. 
von Januar. bis März. 

Januar Februar März
2007 58 000 56 000 67 000
2008 64 000 64 000 67 224

Die IG Dorfladen und die Ladenbetrei-
berinnen haben sich zum Ziel gesetzt,
den Umsatz um gut 10% zu steigern. In
dieser Umsatzhöhe könnte das unter-
nehmerische Risiko gesenkt, die Arbeit
angemessener entlöhnt und das Sorti-
ment attraktiver gestaltet werden. Die
Gleichung, dass mit höherem Umsatz
die Attraktivität sowohl für die Betrei-
berinnen als auch die Kunden steigt,
trifft gerade bei Frischprodukten voll-
kommen zu. Erwähnenswert in diesem
Zusammenhang ist, dass Cathrin Lüt-
scher und Silvana Muscogiuri dank des
selbständigen Einkaufs flexibel auf
Sortimentswünsche von einzelnen
Kunden eingehen können. Wer sein
Lieblingsprodukt im Dorfladen ver-
misst, kann dies melden und so das
Sortiment steuern.

Moralische Appelle an die Bevölke-
rung im Sinne von «seid solidarisch,
kauft in Haldenstein» sind schnell
vergessen. Das weiss auch die IG
Dorfladen. Die IG Dorfladen unter-
stützt seit 2003 die Betreiberinnen
des Dorfladens ideell und mit Ar-
beitsleistungen. Die IG hat jüngst die
Fassade des Ladens mit einem neuen
Anstrich versehen. Die IG ist über-
zeugt, dass Haldenstein einen Dorf-
laden braucht und dass der aktuelle
Laden ganz gut läuft. Die IG meint
aber auch: es darf ein wenig mehr an
Umsatz sein. Nachfolgend Aussagen
der IG-Mitglieder Ursina Barmettler,
Ursula Catrina, Michael Grosjean
und Arno Lanfranchi 

Fragen an Ursina Barmettler, eidg.
gepr. Kosmetikerin, Autorin von Re-
zepten.

Haldensteiner Bote: Jede Woche
schreibst du Rezepte exklusiv für den
Dorfladen. Probierst du deine Sachen
auch aus? 

Ursina Barmettler: Ja klar. Die Re-
zepte stammen aus meiner Küche.

Die Rezepte liegen im Laden auf. Be-
kommst du auch Rückmeldungen? 

Eher spärlich. Die Produkte, die ich
in den Rezepten verwende, sind alle im
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Cathrin Lütscher mit Kunden im Laden.



Einkaufen in Haldenstein

Laden erhältlich. Ich denke schon, dass
meine Arbeit den Laden belebt. 

Gibt’s nach der virtuellen Betty Bossi
aus nirgendwo jetzt die «Ursina Bar-
mettler aus Haldenstein», die Kochbü-
cher veröffentlicht?

Nein sicher nicht. Die Rezepte blei-
ben exklusiv für den Dorfladen. Und
ich hätte auch nichts dagegen, wenn
mich jemand beim Rezept-Schreiben
hie und da ablösen würde.

Fragen an Michael Grosjean, Werkleh-
rer und Feinschmecker.

Haldensteiner Bote: Michael, Du bist
schon in der neuen Überbauung in Ma-
sans von Tür zu Tür gelaufen, hast Wer-
bung für den Dorfladen Haldenstein
gemacht. Mit welchen Argumenten hast
Du geworben? 

Michael Grosjean: Sympathisch, nah,
keine Warteschlangen an der Kasse
und auch als engagierter Koch be-
komme ich beinahe alles für meine Kü-
che.

Man hört, die Wirkung deiner Werbe-
tour war gleich Null? 

Ja, aber es hat Spass gemacht, sich
im «Auslandmarkt» zu versuchen.

Jetzt setzt ihr voll auf Haldenstein? 
Genau, wenn jeder Haldenstei-

ner/jede Haldensteinerin pro Jahr für
ca. Fr. 80.– mehr hier einkauft, so ha-
ben wir unser Umsatzziel schon er-
reicht.

Fragen an Arno Lanfranchi, Histori-
ker, Finanzspezialist und Präsident der
Genossenschaft Calanda, Haldenstein.

Haldensteiner Bote: Arno, die Konsum-
genossenschaft Haldenstein hat neue
Statuten, einen neuen Namen und eine
neue Ausrichtung. Warum? 

Arno Lanfranchi: Die alten Statuten
sahen noch vor, dass die Konsumge-
nossenschaft selber einen Laden führt.
Neuerdings stellt die Genossenschaft
Calanda – so heisst sie jetzt neu – le-
diglich die Räumlichkeiten für die Füh-
rung eines Restaurants und eines La-
dens zu einem günstigen Mietzins zur
Verfügung. Das erklärte Ziel ist, diese
für die Dorfgemeinschaft wichtigen
Einrichtungen zu sichern und zu erhal-
ten, damit Haldenstein auch in Zukunft
nicht zu einem Schlafdorf verkümmert. 

Kann jedermann Genossenschafter
werden? 

Selbstverständlich, mit einem be-
scheidenen Beitrag von zwanzig Fran-
ken ist jede und jeder dabei. So viel ko-
stet ein Anteilschein der Genossen-
schaft. Damit signalisiert man in erster
Linie die Bereitschaft, etwas für das
Wohl des Dorfes Haldenstein tun zu
wollen. 

Wie geht es Euch finanziell? 
Wir mussten eine schwierige Zeit

durchstehen. Die alte Konsumgenos-
senschaft war dem Konkurs nahe. Für
die Sanierung mussten Schulden abge-
löst und die neue Genossenschaft fi-
nanziell auf eine gesunde Grundlage

gestellt werden. Heute denke ich, dass
wir das Schlimmste überstanden ha-
ben. Wir hoffen natürlich, dass in näch-
ster Zeit keine allzu grossen Reparatu-
ren anfallen, sodass wir ein kleines fi-
nanzielles Reservepolster aufbauen
können.

Ein Restaurant, ein Laden und zwei
Wohnungen gehören zur Genossen-
schaft. Wir gross sind deine Boni Ende
Jahr? 

Alle Vorstandsmitglieder, inklusive
Revisionsstelle, arbeiten ehrenamtlich,
zum Nulltarif. Nix Boni also. Ein le-
bendiges Dorf ist auf eine gesunde Por-
tion Idealismus angewiesen, sonst
funktioniert das nicht.

Fragen an Ursula Catrina, Arztgehilfin,
Tagesmutter und engagierte Laden-
Kundin.

Haldensteiner Bote: Wieso engagierst
Du Dich für den Dorfladen? 

Ursula Catrina: Es ist einfach prak-
tisch und wichtig für mich, auch in der
Nähe einkaufen zu können. Und ich
stelle fest, dass dies für ältere Einwoh-
ner von Haldenstein noch viel wichti-
ger ist. 

Der Umsatz soll steigen. Ist das reali-
stisch? 

Ja, eindeutig. Die Gemeinde wächst.
Verbesserungen wären zudem in der
Produkt-Präsentation möglich und
Kunden könnten mehr auf spezielle
Produkte aufmerksam gemacht wer-
den.
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Leute mit Vergangenheit

Ich wurde 1932 im Elternhaus der Mut-
ter geboren, das mein Neni Leonhard
Batänjer-Krättli 1903 gebaut hatte (Us-
serdorf 3). Meine Eltern waren zwei
Jahre zuvor aus dem Kanton Schaff-
hausen nach Haldenstein zurückge-
kehrt, mein Vater Jöri Lütscher hatte
dort als Grenzwächter gearbeitet. Bald
zogen wir in den «Adler» um. 1936
kam mein Bruder Leonhard zur Welt.
Wir waren nur zu zweit.

Wir gingen noch in die Halbjahres-
schule. Im Sommer mussten wir auf
dem Feld mithelfen. Auch die Kinder
von Nichtbauern wurden zu Bauern ge-
schickt, manche nach Davos oder ins
Safiental. Andere Schüler fanden eine
Arbeit als Ausläufer. Wenn wir bei ei-
nem Bauern das Vieh putzten, erhielten
wir dafür einen Apfel. Als meine Nana
1943 starb, übernahmen meine Eltern
einen Drittel von Nenis Bauernbetrieb.
Erst 1946 konnten wir einen neuen
Stall bauen, da während des Kriegs der
Zement rationiert war. Nach der Schule
musste ich jeweils beim Füttern helfen
und das Vieh zum Tränken an den
Brunnen im Usserdorf treiben. Ich
durfte manchmal auch mit dem Ross
am Bahnhof die bestellten Waren für
den Laden und die Wirtschaft abholen.

Im Frühling wurde in unserem Kel-
ler das leere Mostfass gereinigt. Mein
Bruder Leonhard musste durch das
Loch hineinkriechen und das Fass mit

der Bürste fegen. Wenn die Fuhrmän-
ner der Rätischen Brauerei das Eis im
Kühlkasten auswechselten, warfen sie
das restliche Eis ins «Böngertli» hin-
unter. Dann gingen wir Kinder gerne
Eis lutschen. Im Winter vergnügten wir
uns mit Schlittschuhfahren von der
«Masella» die «Chrüzgass» hinunter
bis in die «Schwiiau». Von den Holz-
fuhren war der Weg blau gefroren. 

Wir sind nie weit weggewesen. 1948
und 1949 machte ich zwei Winterkurse
am Plantahof, später noch den Be-
triebsleiterkurs. Als die Gemeinde ei-
nen Förster suchte, kam 1954 der För-
sterkurs dazu, anschliessend zwei Jahre
Praktikum. Ich war zehn Jahre im
Nebenamt Förster bei der Gemeinde
für einen Jahreslohn von 2300 Franken.
Damals musste man noch alles messen
und zeichnen, heute macht man alles
mit dem Computer in der Säge. Nach
dem Windwurf 1956 in Batänja waren
wir wochenlang dort oben, immer zu
Fuss. Und daneben hatte ich den Land-
wirtschaftsbetrieb. Als ich von alten

Bauern zusätzliches Land übernehmen
konnte, hatte ich genug Arbeit und gab
die Stelle als Förster auf. Mein Nach-
folger wurde Christian Müller, der be-
reits die Aufforstung am Calanda gelei-
tet hatte.

Die Bauern leisteten oft auch Arbei-
ten für die Gemeinde und waren froh
um ein paar Franken Nebenverdienst.
Wir putzen die Brunnen, kontrollierten
Wasserfassungen und besserten die
Wege aus, indem wir die Löcher mit
Trinser Schutt füllten. Im Winter führ-
ten wir Holz. Für die Arbeit bekam man
einen Gutschein, den man beim Kanz-
listen einlöste. Erst seit den 60er Jahren
gibt es eine Werkgruppe der Gemeinde.

Über 30 Jahre lang war ich in der
Feuerwehr, davon 15 Jahre als Feuer-
wehrkommandant. Glücklicherweise
gab es keine grösseren  Brandfälle in
dieser Zeit. Wir bekämpften ein paar
Flurbrände auf dem «Schotsch» mit
Schaufeln und mussten einmal in
«Arella» Druckfässer benutzen. Den
grössten Einsatz hatte die Feuerwehr
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«Mit Schlittschuhen die Chrüzgass hinunter»:

Beim «Wiss Hus».

Von Silvia Conzett



Leute mit Vergangenheit

jedoch 1971 nach der Rüfe, als wir wo-
chenlang mit Soldaten den Schutt und
Schlamm räumen mussten.

Ich war Mitglied in verschiedenen
Vereinen, in den Schützenverein ging
ich wegen der Gesellschaft, ich war kein
guter Schütze. Doch auf der Jagd schoss
ich 1989 am Montalin einen Steinbock
und erhielt dafür die Goldmedaille der
Jägersektion Calanda. Ich sang im Män-
nerchor und im Gemischten Chor. Der
Gemischte Chor probte jeweils am
Sonntagabend, danach gingen wir spa-
zieren und tranken anschliessend bei ei-
nem Mädchen Kaffee. 

Wir waren einige junge Männer von
Haldenstein, die gelegentlich mit dem
Velo nach Untervaz zum Tanz und «z'-
Hengert» fuhren. Nach dem Tanzen lu-
den uns ein paar Mädchen nach Hause
ein. Einmal versteckten ein paar Bur-
schen mein Velo, doch ich fand die
Diebe, verhandelte mit ihnen und be-
kam das Velo gegen eine Zwanziger-
note zurück. 

Nach der Heirat mit Betti Philipp
aus Untervaz 1963 übernahmen wir die
Landwirtschaft und wohnten im «Ad-
ler» im gleichen Haushalt wie meine
Eltern. Wir teilten die Küche. Die Mut-
ter führte noch den Laden und die Wirt-
schaft und Betti half im Haus und auf
dem Feld mit. Ich arbeitete viel mit den
Pferden, bis ich 1964 den ersten Trak-
tor kaufte. 

Zweimal war ich im Gemeindevor-
stand und ich war Aktuar im Bürgerrat
(1965–1974) und später Bürgerpräsi-

dent (1983–1992). Mir gefielen diese
Ämter. Die Bürgergemeinde sollte be-
stehen bleiben. Ohne sie wäre viel
mehr Land in Haldenstein überbaut. So
ist die Kontrolle besser. 

Ich hatte es gut in der Gemeinde, die
Leute standen mir zur Seite. Es ist
wichtig, ehrlich zu politisieren und gut
zu begründen. Verändert hat sich seit
meiner Zeit, dass mehr junge initiative
Leute hier sind.

Die Grösse des Dorfes sollte im
Rahmen bleiben, damit die Infrastruk-
tur nicht ständig ausgebaut werden
muss. Die alten Häuser und Ställe im
Dorf könnte man besser nutzen. Lang-
fristig gesehen ist es möglich, dass es
zu einer Fusion mit Chur kommen
wird. Solange wir gute Leute im Vor-
stand haben, können wir selbstständig

bleiben. Viele Leute lassen sich heute
nicht mehr binden, auch wenn sie die
Fähigkeiten für ein Amt hätten. Früher
war es eine Ehrensache und heute ist es
ein Müssen. 

Ich bauerte bis ich 65 war, dann
übernahm mein Sohn Jöri mit seiner
Frau Cathrin den Betrieb als Pächter.
Die Landwirtschaft hat sich stark ver-
ändert. Die Betriebe sind grösser ge-
worden und die Maschinen und Versi-
cherungen kosten viel Geld. Heute ist
die Arbeit nicht weniger streng, son-
dern aufregender und hektisch. Es gibt
auch immer mehr Vorschriften. Um al-
les bezahlen zu können, braucht man
einen Nebenverdienst. Mit den Mutter-
kühen muss man wenigstens nicht so
pünktlich sein. Solange ich noch mag,
gehe ich füttern und helfe auf dem Feld
mit. Mir tut es gut, wenn ich arbeiten
kann. Man muss ja etwas zu tun haben.
Ich habe Freude an den Tieren. Ich rede
immer mit den Kühen und streichle sie.
Sie kennen den Ton, sie haben es gern.
Bis letztes Jahr hatte ich ein eigenes
Pferd. Ich fahre immer noch mit den
Pferden aus.

Wenn wir «zwäg» sind, gehen Betti
und ich im Sommer wieder auf die Hal-
densteiner Alp Tschuggen (ob Litzirüti
im Schanfigg). Wir sind schon drei
Sommer oben gewesen und betreuen
etwa 60 Stück Mutterkühe und Jung-
vieh von Jöri Lütscher und Martin
Schwarz.
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Aus dem Leben von Florian Lütscher

Florian und Betti Lütscher.
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Gemütliches Dorfrestaurant mit idyllischer Atmosphäre.
Grosse Gartenterrasse und Sitzungssaal für ca. 20 Personen.
Für Anlässe bis 25 Personen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung!
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www.swisslife.ch

Bereit für die Zukunft.

Bereit für die Zukunft.
Dank Marcel Braun.



Häuser mit Vergangenheit

Pächterhaus wird Gastwirtschaft 
mit Laden
Hektor von Salis-Soglio, geb. 1866, der
das Schloss und die dazu gehörenden
Güter geerbt hatte, verkaufte 1902 ei-
nen Teil der Güter und 1922 das
Schloss und die restlichen Schlossgü-
ter an den Ammann Leonhard Batänjer.
Das Pächterhaus mit den grossen getä-
ferten Zimmern hatte der Lehrer An-
dreas Giger schon früher erworben.
Während er im Winter unterrichtete
und im Sommer als Bürochef im Hotel
«Palace» in St. Moritz arbeitete, führte
seine Frau Ursina Giger-Koch
(1848–1929) die Wirtschaft «zum Ad-
ler» und zog die vier Kinder auf. An-
dreas Giger verstarb bereits 1892. Die
Tochter Eva heiratete den Malanser Pe-
ter Donatsch und übernahm mit ihm
die Wirtschaft. Als die Familie ca. 1922
in den «Ochsen» nach Malans zog,
wurden Evas Bruder, der Lehrer Hans
Giger, und seine Frau Betti Giger-Ga-
dient Nachfolger im «Adler». Nach
Hans Gigers Tod zog seine Frau nach
Mastrils zurück und wurde Wirtin im
«Rösli». Nun übernahm 1933 sein
Neffe Jöri Lütscher (1905–1984), Sohn
von Florian und Deta Lütscher-Giger,
mit seiner Frau Stina Lütscher-Batän-
jer (1903–1974) den «Adler». Sie be-
trieben die Wirtschaft und den Laden
bis 1974. 

«Rüfiklub», Osterfeier und 
gelbe Limonade
Die Gaststube «zum Adler» befand
sich zuunterst im Haus, draussen stan-
den im damals noch grösseren Garten
ein paar Tische unter Bäumen und der
Mauer entlang gab es eine Kegelbahn
mit Holzkugeln. Der grosse Festsaal im
Anbau des Hauses war direkt vom Gar-
ten her über eine Treppe zugänglich. 

Gekocht wurde in der Wirtschaft nur

auf Anmeldung – etwa für den Kamin-
feger – und für grössere Anlässe. Die
meisten Gäste konsumierten Getränke
und vielleicht ein kaltes Plättchen mit
Trockenfleisch, Schinken und Käse.
Während der Woche herrschte wenig
Betrieb. Regelmässig kamen pensio-
nierte Stadtherren aus Chur auf ihrem
Spaziergang nach Haldenstein und
kehrten zum Zvieri und einem Glas
Wein ein. Man nannte die Herren den
«Rüfiklub», da sie öfters zur Rüfe in
Trimmis wanderten. 

Am Wochenende trafen sich im
«Adler» oder in der «Post» einheimi-
sche Männer zum Jassen, bis sie am
späteren Nachmittag das Vieh füttern
mussten. Auch die Vereinsaktivitäten
endeten meist mit einem geselligen
Trunk. Die Frauen besuchten die Wirt-
schaft nur an besonderen Anlässen,
«sie wären sonst schräg angeschaut
worden». Am Ostermontag war es der
Brauch, dass nachmittags die ganze Fa-

milie im «Adler» oder in der «Post»
einkehrte, um Ostern zu feiern. Zu
Handorgelmusik wurden Eier «ge-
tütscht» und man trank Wein und Li-
monade. Die Kinder vergnügten sich
im Garten.

In der Wirtschaft wurden früher nur
zwei Sorten Wein ausgeschenkt: Veltli-
ner und der billigere Hügelwein
(Misch-wein), offen serviert in einer
Glasflasche. Im Keller lagerten 100-
Liter-Weinfässer. Später waren auch
Fendant und Malanser im Weinangebot
des «Adlers». 

Der saure Most wurde ebenfalls in
Fässern aufbewahrt. Etwa 2500 Liter
war der jährliche Ertrag der eigenen
Äpfel, die man in Chur vermosten
liess. Besonders die Arbeiter, die ein-
kehrten, tranken gerne Most für 40
Rappen pro Liter. 

Bier und Limonade wurden hinge-
gen in Flaschen mit Patentverschluss in
Holzkisten geliefert. Die Auswahl war
nicht sehr gross: Erhältlich waren hel-
les und dunkles Bier sowie rote und
gelbe Limonade. Einmal pro Woche
kam die Rätische Brauerei mit dem
Fuhrwerk nach Haldenstein und
brachte auch Eis für den Kühlkasten
mit.

Feste, Theater und Tanz
Im grossen Saal fanden Familienfeste,
Tanzanlässe und Unterhaltungsabende
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Der «Adler» in Haldenstein
Ein grosser goldener Adler auf der
Fassade erinnert bis heute an die
Wirtschaft «zum Adler». Im ehemali-
gen Pächterhaus des Schlosses am
Neu Strössli befanden sich einst
auch ein Laden und die Post. Heute
wohnt im «Adler» bereits die vierte
Generation der Familie Lütscher. 

Von Silvia Conzett

Restaurant «Zum Adler» um 1920. (Sammlung Ernst Zschaler)



Häuser mit Vergangenheit

der verschiedenen Dorfvereine statt.
Dann kochte die angestellte Köchin,
das «Stäger Babi», die im Süesswing-
gel wohnte, manchmal für über hundert
Personen. Auf dem Holzherd standen
grosse Kupferpfannen. Später wurde
ein Wasserboiler in den Ofen einge-
baut. Junge Mädchen aus dem Dorf be-
dienten die Festgesellschaft und freu-
ten sich jeweils auf das verdiente feine
Essen und das Dessert.  

Der Schützenverein organisierte je-
des Jahr im Herbst ein Grümpelschies-
sen mit einem Grümpelball, zu dem
auch die Frauen eingeladen waren. Der
Vorstand erhielt jeweils ein besonders
feines Menü, während sich die übrige
Gesellschaft mit einem einfacheren Es-
sen begnügen musste. Einmal ver-
sprach ein Altlediger dem Vorstand Ha-
senbraten. Da der Mann aber zuwenig
Hasen hatte, schoss er noch zwei Kat-
zen dazu und gab das Fleisch der Kö-
chin. Diese wunderte sich etwas über
dessen Farbe, kochte es aber und alles
wurde aufgegessen. Im Verlauf des
späteren Abends tauchte ein «Pöstler»
auf und überreichte dem Vorstand ein
Paket, das die Katzenpfoten enthielt.
Jedenfalls war dies das letzte Spezial-
menü für den Vorstand gewesen.

Der Saal des «Adlers» diente auch
als Theatersaal für Aufführungen der
verschiedenen Vereine. Die frühere
Theatergesellschaft hatte im Schulhaus
im Raum des heutigen Kindergartens
gespielt. Mitglieder der Chöre, des

Schützen- und des Turnvereins führten
im «Adler» gerne kurze Schwänke und
Sketchs auf. Da der Platz hinter der
Bühne knapp war, wurden die Kulissen
zwischen den Akten durch die hohen
Fenster auf den Balkon geschoben.

Zum Tanz spielten meist Ländler-
musikkapellen aus Untervaz oder Chur
auf. Die Frauen sassen in einer Reihe
und warteten, bis sie zum Tanz aufge-
fordert wurden. Auch die Schulmäd-

chen hätten gerne mitgetanzt. Unver-
gesslich blieb einem von ihnen, dass
sie sich einmal durch die hintere Türe
ins Treppenhaus schlichen und dem
Tanz zuschauten, bis ein Mann die
«Gofen» wegschicken wollte. Doch
Frau Giger, die lange goldene Ohrringe
trug, lud die Mädchen freundlich zum
Mittanzen ein. Ab den Sechzigerjahren
war im «Adler» auch modernere Musik
zu hören. Als einmal etwas wild ge-
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Der «Adler» nach dem Umbau. (Foto Chr. Risch)

1940er Jahre… …und heute.
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tanzt wurde, kam der alte Wirt Jöri Lüt-
scher ganz aufgeregt in den Saal und
rief, sie sollten aufhören, da durch die
Erschütterungen die Kellerdecke zu
bröckeln anfing. 

Kolonialwaren, Zückerli, 
Mehl und Faden
Direkt neben der Wirtschaft «Zum Ad-
ler» war der Laden mit einem eigenen
Eingang vom Neu Strössli her. Es gab
ihn vermutlich bereits vor über hundert
Jahren. Man konnte sackweise Mehl,
Teigwaren, Salz, Zucker, Süssigkeiten
sowie Artikel für den Haushalt kaufen.
Der Bäcker Bosshard lieferte auch Brot
in den «Adler», bis er Ende der Dreis-
sigerjahre ein eigenes Geschäft ein-
richtete. Auf der Waage wurden die
Waren abgewogen und mit einer Kelle
in Papiersäcke abgefüllt. Die leeren
Säcke faltete man zusammen und liess
sie mehrmals wieder auffüllen, bis sie
beschädigt waren. Im Laden gab es
kein «Kraut» (Spinat, Gemüse), da die
meisten Familien selber einen Garten
mit Gemüse und Kartoffeln hatten.

Milchprodukte bezog man in der
Sennerei, Fleisch einmal pro Woche in

der Filiale von Mani oder Riffel am
«Plätzli». Ein Händler brachte mit ei-
nem Zweiräderkarren Gemüse und
Früchte ins Dorf. Auch Hausierer und
Krämerinnen boten gelegentlich ihre
Waren an den Haustüren an. 

Einkaufen konnte man in Halden-
stein auch im Laden der Konsumge-
nossenschaft, der sich zuerst im Veltli-
nerraum im Schloss befand. Jede Wo-
che nahmen Reisende verschiedener
Kolonialwarenhändler aus Chur in den
Läden und Wirtschaften die Bestellun-
gen auf. Sie fuhren mit dem Zug nach
Haldenstein. Erst nach dem Zweiten
Weltkrieg kamen vermehrt Autos auf.
Die bestellten Waren mussten mit dem
Fuhrwerk in der Stadt oder am Bahnhof
abgeholt werden. 

Nach Stina Lütschers Tod 1974 blie-
ben sowohl die Wirtschaft als auch der
Laden geschlossen. Manche Einrich-
tungen im Haus hätten umgebaut wer-
den müssen, um den neuesten Vor-
schriften zu entsprechen. Florian und
Betti Lütscher waren mit dem Land-
wirtschaftsbetrieb ausgefüllt und ver-
fügten auch nicht über das erforderli-
che Wirtepatent. 

Laden – Postbüro – Wohnungen
Als kurze Zeit später beschlossen
wurde, das «Calanda» zu einer Wirt-
schaft und zum Laden der Konsumge-
nossenschaft umzubauen, wurde 1975
das Postbüro aus dem «Calanda» in den
«Adler» verlegt. Der Postschalter be-
fand sich im ehemaligen Laden. Einige
Umbauten waren erforderlich: Postfä-
cher wurden eingebaut, die Fenster mit
Gitter versehen und vor dem Haus ein
Parkplatz angelegt. Jakob Müller und
seine Frau Heidi Müller-Lütscher tra-
ten als Nachfolger von Domeni Largia-
dèr die neue Stelle an. Als der Raum zu
knapp wurde, erhielt die Post 1986 den
jetzigen Standort in der Baracke in der
«Schwiiau».

Einmal mehr wurden die untersten
Räume im «Adler» umfunktioniert.
Daraus entstand eine kleine Wohnung.
Auch die oberen Stockwerke, der An-
bau und der Dachstock sind in den 90er
Jahren renoviert, um- und ausgebaut
worden. Heute bewohnen Florian und
Betti Lütscher und ihre drei Kinder Jöri
Lütscher, Christina Risch und Florian
Lütscher mit ihren Familien den «Ad-
ler».
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Gemeindeseite

Baugesuche
Bewilligt wurden unter anderem fol-
gende Baugesuche:

J. Gasser, Autounterstand; Barmett-
ler/-Bärtsch, Abdeckung Garagenzu-
fahrt; M. Hofer, Sichtschutz; J. Buchli,
Sonnenkollektoren; BG Schlossblick,
Chemineeeinbau; F. Gabriel, Stallum-
bau; Schreinerei Marx, Terrainverän-
derung; A. Däscher, Sanierung Maien-
säss; E. Marinelli, Türeinbau; T. Felix,
Umbau Stall; H. Joos, Umbau Maien-
säss; K. Müller, Projektänderung Mai-
ensäss; O. Jäger, Fenstervergrösserung.

Personelles
Am Ende des laufenden Schuljahres
geht Frau R. Studach in Pension. Wir
wünschen ihr dazu alles Gute. Als Er-
satz wurden Frau Torri und Frau Daum
gewählt. Vorstellung erfolgt im näch-
sten Boten.

Liegenschaften/Maschinen/
Mobiliar

Es wurden Ersatzfahrzeuge für den
Pickup und den Lindner evaluiert und
nach der Genehmigung durch die Ge-
meindeversammlungen angeschafft.

Durch die Auflösung der Genossen-
schaft Schlosscafé wurde die Ge-
meinde zum Restaurantbesitzer. Neue
Wirte wurden gefunden und das Café
ist seit dem 1.April 2008 geöffnet.

Der Planungsauftrag für die Sanie-
rung des Gässli und Sagaböngertli
wurde vergeben.

Der Vorstand stellt für eine Gewer-
beausstellung am 16./17. Mai 2008 die
Turnhalle zur Verfügung.

Die Arbeiten für das Verlegen des
Bodens im 2. OG des Schulhauses
wurden vergeben.

Vernehmlassung
Der Vorstand hat Stellungsnahmen zur
Vernehmlassung über das Schulgesetz
und Mittelschulgesetz, Wasserbauge-
setz, EG Ausländer und Asylgesetzge-
bung  abgegeben. 

Die Pläne der Alpenrheinkonvention
wurden in einer schriftlichen Stellung-
nahme klar abgelehnt.

Projekte und Ziele 2007/2008
Folgende Projekte konnten ausgeführt
oder bearbeitet werden:

Finanzplanung, Erneuerung Strom-
liefervertrag.

Folgende Projekte sind in 
Bearbeitung
Umsetzung Integralprojekt Calanda;
Zonenplanrevision; Energiegewin-
nung; 2000-W-Dorf. 
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Mitteilungen aus dem Gemeindevorstand

Der neue und der alte «Lindner».

Der neue Pickup.
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Editorial
«Solidarität der Gesellschaft von
heute gegenüber der Gesellschaft von
morgen. Es liegt in unserer Verant-
wortung, für die zukünftige Genera-
tion Sorge zu unserer Umwelt zu tra-
gen und genügend Energieressourcen
zu hinterlassen. Das entspricht dem
Ziel der nachhaltigen Entwicklung,
die in unserer Verfassung verankert
ist. Konkretisiert wird eine nachhal-
tige Energieversorgung mit der Vision
der 2000-Watt-Gesellschaft. Dabei
soll der Energieverbrauch pro Kopf
der Bevölkerung nicht über 2000 Watt
betragen. Für unser Land heisst das,
etwa die Hälfte bis ein Drittel des heu-
tigen Verbrauchs. Eine solche Vision
ist keine Illusion: Die effizientesten
neuen Geräte, Motorfahrzeuge und
Gebäude beanspruchen nur einen
Bruchteil der Energie, den übliche
Technologien verbrauchen. Und die
erneuerbaren Energien haben das Po-
tenzial, den Energiebedarf der
Menschheit um ein Vielfaches zu dec-
ken». Diesen Worten des UVEK-Chefs
Moritz Leuenberger ist wohl nichts
hinzuzufügen. Auch in Haldenstein
hat man sich auf den Weg gemacht,
sich dieses Problems anzunehmen.
Unter der Federführung von Josias
Gasser hat sich eine Gruppe, zu-
sammengesetzt aus allen Bevölke-
rungsschichten unseres Dorfes, be-
reits zu zwei Meetings zusammenge-
funden mit dem Ziel Lösungen und
Wege zu finden, wie man aus Halden-
stein 2000-Watt-Gemeinde machen
könnte. Über konkrete Lösungen kann
der «Bote» noch nicht berichten, dazu
ist es noch zu früh. Er beschränkt sich
in dieser ersten Phase darauf zu er-
läutern, was man unter der 2000-
Watt-Gesellschaft gemeinhin versteht,
wie man den Begriff «Nachhaltigkeit»
heute definiert und was man unter
«Passivhausstandard» usw. versteht.

*
Keine nachhaltige Entwicklung ohne
Umweltschutz. Al Gore hat uns in sei-
nem Film «Eine unbequeme Wahr-
heit» schonungslos vor Augen geführt,
wie es im Moment darum bestellt ist.
Christine Luginbühl hat im Religions-
unterricht unter dem Aspekt «Schöp-
fungsverantwortung» mit der 5./6.

Klasse Al Gores Film angeschaut und
die Schüler anschliessend beauftragt,
mit der Kamera Ausschau nach «gu-
ten» und «bedenklichen» Umweltsitu-
ationen zu machen. Was die Kinder
über den Film dachten, und was sie
mit der Kamera festhielten, davon ei-
nige Beispiele in dieser Nummer.

*
Eine Verfünffachung des Erdölpreises
in wenigen Jahren, ohne absehbares
Ende dieser Spirale noch oben, ein
CO2-Ausstoss, den unsere Umwelt
nicht mehr lange verkraftet, das
schreit geradezu nach alternativen
Heizsystemen. In unserem Firmen-
porträt zeigt uns Markus Willi, Leiter
der Buderus-Niederlassung Chur,
Wege auf, wie man dieses Problems
Herr werden könnte. Sei es mittels
Pellet-Heizung wie im eben fertig ge-
stellten Dorfzentrum installiert, oder
der Solaranlage für die Brauchwas-
seraufbereitung für ein Einfamilien-
haus an der Chrüzgass, um nur ein
paar wenige Beispiele zu nennen. 

*
«Ein bisschen mehr Umsatz dürfte es
schon sein», dieser Wunsch kam unser
neues Redaktionsmitglied Christof
Dietler zu hören, als er mit den Ver-
antwortlichen des Dorfladens auf die
vier Jahre Ihrer Tätigkeit als Firmen-
inhaber zurückblickte. Ein Interview
mit vier Mitgliedern der IG Dorfladen
vervollständigt diesen Bericht.

*
Die Rubriken Leute mit Vergangenheit
und Häuser mit Vergangenheit hätte
man diesmal getrost zusammenlegen
können. Silvia Conzett schreibt über
ein Haldensteiner Urgestein, das
noch «mit Schlittschuhen die Chrüz-
gass hinunterfuhr» und von einem
Haus, das er seit seiner Kindheit be-
wohnt, und das eine bewegte und be-
wegende Vergangenheit hinter sich
hat. Doch lesen Sie selbst.

*
Von einem unserer neuen Redaktions-
mitglieder – Christof Dietler – war
bereits die Rede, vom zweiten – Carlo
Köhl – werden Sie im nächsten Boten
lesen, in dem er die Ursprünge der
Haldensteiner Kirche zu erforschen
versucht. Herzlich willkommen im
Club!

Werner Blust
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